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Vorwort


100 Jahre Pathologie Luzern sind ein guter Anlass, im Tagesgeschäft inne zu halten und sich zu fragen, worin eigentlich der Grund für das langjährige Bestehen dieses Instituts liegt. Die Pathologie ist sicher mehr denn je integraler und obligatorischer Bestandteil eines Zentrumsspitals, dessen medizinisches Spektrum überaus breit ist und auch hochspezialisierte Medizin einschliesst. Den grösseren Teil der Zell- und Gewebeproben erhält das Institut allerdings aus der ganzen Zentralschweiz. Und so darf festgestellt werden, dass die Luzerner Pathologie ihre heutige Position ganz wesentlich dem Vertrauen und der Treue der Ärzteschaft der Zentralschweiz verdankt.


Daher ist diese Festschrift allen Ärzten und den Bürgern unserer Region gewidmet.


In der Geschichte der Luzerner Pathologie sind die grossen Entwicklungsschritte des Faches gut nachzuvollziehen. Das Luzerner Institut war immer auf der Höhe der Zeit. Der vorliegende Band soll aber nicht primär eine Geschichte des Faches Pathologie darstellen. Vielmehr liegt der Fokus auf einem Aspekt, in dem Luzern anders und besonders war.


Nach einem kurzen Abriss der 100 Jahre Institutsgeschichte beschäftigt sich das Buch mit Dr. Helene Kloss. Sie war die erste Chefärztin an einem Spital der Schweiz (1919-1947).


Dass diese Person nicht in Vergessenheit geraten ist, verdanken wir Aldo Colombi, dem ehemaligen Leiter der Nephrologie des Luzerner Kantonsspitals. Bei der Durchsicht der Spitalakten stiess er auf Frau Dr. Kloss und rekonstruierte mit grosser Akribie ihren Lebens- und Berufsweg.


Der Bericht von Aldo Colombi induzierte die Entstehung eines weiteren faszinierenden Dokumentes. Er veranlasste Hedwig Trinkler, die letzte Sekretärin der Chefärztin dazu, ihre Erinnerungen an Helene Kloss niederzuschreiben. Wir werden darin bis in das 19. Jahrhundert zurückgeführt und bekommen eine Ahnung von der menschlichen Seite der Chefärztin.


Den Schlussteil dieses Bandes bildet dann die Detektivgeschichte von Aldo Colombis „Suche nach Helene".


Luzern im März 2019


Joachim Diebold





Joachim Diebold


100 Jahre Pathologie Luzern –


ein Überblick




Anfänge


Am 01. März 1919 nimmt die Pathologie des Luzerner Kantonsspitals als pathologisch-bakteriologisches Institut ihre Arbeit auf. Die Anregung zur Gründung dieses Instituts war zwei Jahre vorher von der Ärztegesellschaft ausgegangen. Es stellt die vierte eigenständige Abteilung des 1902 eröffneten Kantonsspitals dar und ergänzt die bereits bestehenden Kliniken für Medizin, Chirurgie mit Röntgen und Augenheilkunde.


Am Kantonsspital St. Gallen ist eine Pathologie bereits seit 1890 in Betrieb, Aarau folgt 1920.


Ein grosser Meilenstein wird 14 Jahre später erreicht. Im April 1933 wird ein eigenes Institutsgebäude bezogen, dessen moderne Konzeption das gemeinsame Werk von Institutsleiterin Dr. Helene Kloss und Architekt Heinrich Auf der Maur ist (Abb. 1).
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Abb. 1 Neubau Pathologie 1933 (Quelle: Staatsarchiv Kanton Luzern)





In den ersten Jahrzehnten liegt der Schwerpunkt der Tätigkeit einerseits in der Durchführung von Sektionen, andererseits in bakteriologischen Analysen (Abb. 2).
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Abb. 2 Grundriss Pathologie 1933





Die Zahl der mikroskopischen, feingeweblichen Untersuchungen nimmt erst langsam (Tab. 1), in den folgenden Jahrzehnten immer rascher zu.


Tabelle 1: Pathologie Luzern: Untersuchungen Histologie





	1919

	162





	1929

	500





	1935

	1884







100 Jahre später stellt das histologische Labor bei insgesamt fast 90'000 Untersuchungen zur Bearbeitung der Gewebeproben ca. 180'000 Paraffinblöcke und 500'000 Objektträger pro Jahr her.


Auch die Zahl der bakteriologischen Analysen steigt in den ersten Jahrzehnten der Institutsgeschichte kontinuierlich, sodass dieser Bereich – einem allgemeinen Trend folgend – 1967 aus dem Institut herausgelöst und verselbstständigt wird.


Methoden und Innovationen


Im Laufe der Jahrzehnte ist eine kontinuierliche Abnahme der Autopsien festzustellen, gleichzeitig wächst die Zahl der zu beurteilenden Operationspräparate. Nach dem Zweiten Weltkrieg kommt die Endoskopie auf und die Pathologie hat sich zunehmend mit Biopsien aus dem Magen-Darm-Trakt, Leberbiopsien, Nierenbiopsien auseinanderzusetzen. In den 1970er Jahren gewinnt die Zytologie an Bedeutung.


Klassische Färbemethoden, die im Wesentlichen im 19. Jahrhundert etabliert worden sind, werden auch in Luzern in den 1980er und 1990er Jahren ergänzt durch Enzymhistochemie, Elektronenmikroskopie und dann durch die Immunhistologie. Der immunhistologische Nachweis von Proteinen im Gewebe bringt besonders grosse Fortschritte in der Diagnostik und stellt eine echte Revolution dar.


Als zweite methodische Revolution kann die Einführung der Molekularpathologie angesehen werden. Seit 2007 werden in Luzern DNA- und RNA-Analysen an Zell- und Gewebeproben mithilfe moderner molekularer Methoden durchgeführt. Das grösste Einsatzgebiet stellt die Untersuchung von soliden Tumoren wie Brustkrebs, Lungenkrebs oder Darmkrebs dar. Die Entwicklung führt dabei von der sequenziellen Analyse einzelner Gene zur parallelen Untersuchung von einer Vielzahl von Genabschnitten mit Hilfe der NGS-Technologie (Next generation sequencing). Besonders innovativ ist 2010 die Einführung von Genexpressionsanalysen beim Brustkrebs und 2018 die Etablierung der Nervenfaser-Analyse an Hautbiopsien für Patienten mit peripherer Neuropathie.


Heute


Die Luzerner Pathologie arbeitet heute mit allen klinischen Fächern zusammen. Da auch Proben der Dermatopathologie und Neuropathologie bearbeitet werden, übertrifft das diagnostische Spektrum des Instituts sogar die Breite der Aufgaben der meisten universitären Institute. Lediglich die Transplantationspathologie fehlt in Luzern.


Die diagnostische Vielfalt macht das Institut zu einem idealen Ort für die Facharztausbildung.


Die Aufgaben werden mit einem Team von ca. 50 technischen und akademischen Mitarbeitern bewältigt. Das Ärzteteam besteht aus 11 Fachpathologen und 3-4 Assistenzärzten. Aufgrund des breiten Leistungsauftrages und der limitierten Zahl an Pathologen verbindet jeder Mitarbeiter solide diagnostische Expertise im Fach insgesamt mit Subspezialisierung in einem Organteilgebiet („fokussierte Generalisten"). Eine Hochspezialisierung wird in Luzern aufgrund der Gefahren einer zu starken Segmentierung nicht angestrebt. Statt dessen wird eine enge kollegiale Zusammenarbeit mit den Universitätsinstituten in Basel, Bern und Zürich gepflegt, die vor allem bei der Einordnung seltener Krankheitsbilder oder dem Einsatz von Spezialtechniken zum Tragen kommt.


Die Luzerner Pathologie legt als modernes diagnostisches Institut, das in einem zunehmend regulierten Umfeld agieren muss, einen starken Fokus auf das Thema Patientensicherheit. Dabei übernimmt das Luzerner Institut 2009 eine Vorreiterrolle, indem es als eines der ersten Pathologie-Institute im gesamten deutschsprachigen Raum eine komplette Kontrolle der Probenverarbeitung mittels Barcode einführt. Als erstes Institut der Deutschschweiz wird es 2010 von der SAS (einer Abteilung des Eidgenössischen Departements für Wirtschaft, Bildung und Forschung) akkreditiert.
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Abb. 3 Partnerspitäler der Pathologie Luzern





Das Institut ist Partner für alle Spitäler der Zentralschweiz (Abb. 3) und für einen grossen Teil der Spezialarzt- und Hausarztpraxen der Region. Die Beziehungen zu den Spitälern sind durch die zahlreichen regelmässigen Fallkonferenzen, die zum Teil als Videokonferenzen durchgeführt werden, im letzten Jahrzehnt noch enger geworden.


Aufgrund dieser tiefen regionalen Verankerung spiegelt das Archiv des Instituts praktisch die Krankengeschichte der Zentralschweizer Bevölkerung in Form der gesammelten Gewebeproben der letzten 30 Jahre wider. Dies stellt einen weiteren, nicht zu unterschätzenden Aspekt für die Gewährleistung von Patientensicherheit dar, da jederzeit Vergleiche von aktuellen mit archivierten Proben möglich sind. Zudem ist damit sichergestellt, dass die Patienten der Region von den Innovationen der Zukunft profitieren können, welche sehr häufig auf neuen Gewebe-basierten Analysemethoden beruhen.


In der starken regionalen Vernetzung liegt auch der Grund für die Angliederung des Zentralschweizer Krebsregisters an die Pathologie Luzern bei seiner Gründung im Jahr 2009. Mehr als 90% der Krebsdiagnosen für die Bevölkerung der beteiligten Kantone werden in Luzern gestellt.


Letztlich verdankt sich die Stellung des Instituts dem langjährig gewachsenen wechselseitigen Vertrauen zwischen Pathologie und allen klinisch tätigen Ärzten in der Region. Damit trägt die Pathologie Luzern ihren Anteil zum Zusammenwachsen der Spitäler der Zentralschweiz bei. Dies wird zunehmend auch von der Politik als der Königsweg zur Zukunftssicherung des Gesundheitswesens der Region erkannt.




Wissenschaft


Die Luzerner Pathologie ist national und international vernetzt, vornehmlich durch die Kontakte und wissenschaftlichen Aktivitäten der jeweiligen Institutsleiter (Tab. 2)


Tabelle 2: Chefarztpositionen der Luzerner Pathologie





	1919

	Hans von Meyenburg





	1919-1947

	Helene Kloss





	1947-1979

	Max Auf der Maur





	1979-1989

	Jean Laissue





	1989-2007

	Jan-Olaf Gebbers





	2007-heute

	Joachim Diebold







1935 wird die Freie Vereinigung Schweizer Pathologen gegründet, die sich 1970 in die Schweizerische Gesellschaft für Pathologie weiter entwickelt. Die Jahrestagungen sind der zentrale Ort des Austausches in der Fachgesellschaft. Sie werden in den Jahren 1940, 1954, 1975, 1989 und 2011 vom Luzerner Institut organisiert. 1983 ist zudem die Deutsche Gesellschaft für Pathologie mit ihrem Jahreskongress in Luzern zu Gast.


Die Jahrestagung 2019 wird aus Anlass des 100 Jahr-Jubiläums wieder in Luzern durchgeführt und stellt die erste gemeinsame Tagung der Schweizerischen Gesellschaft für Pathologie mit der Österreichischen Gesellschaft für Pathologie und der Schweizerischen Gesellschaft für Zytologie dar (Abb. 4).


Schweizerische Gesellschaft für Pathologie/ Société Suisse de Pathologie


Österreichische Gesellschaft für Pathologie / IAP Austria


Schweizerische Gesellschaft für Zytologie / Société Suisse de Cytologie
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Abb. 4 Jahreskongress 2019 in Luzern







Ausblick


Am Beginn des zweiten Jahrhunderts ihrer Existenz steht die Luzerner Pathologie nun vor der Herausforderung, die kommende, dritte Revolution in der Entwicklung des Faches anzunehmen.


Das gesamtgesellschaftliche Phänomen der digitalen Transformation hält in Gestalt der Digitalen Pathologie Einzug im Fach. Damit verbunden ist eine Renaissance der mikroskopischen, morphologischen Diagnostik, steht bei der Arbeit der Pathologie die Interpretation von Bildern doch ganz im Zentrum. Es erscheint heute realistisch, dass diese Aufgaben in Zukunft von Algorithmen, die unter dem Begriff „Artificial Intelligence" zusammengefasst werden, unterstützt werden. Ihre Stärke liegt gerade im Erkennen und Vergleichen von Mustern in Mengen von Bilddaten, die für das menschliche Gehirn nicht zu bewältigen sind. Dieser Entwicklung darf zuversichtlich entgegen gesehen werden, denn der optimierte Arbeitsablauf des Instituts, die grosse Zahl an Untersuchungsproben, die breite diagnostische Expertise und nicht zuletzt die Einbindung in ein Spital, das Vorreiter bei der digitalen Transformation im Gesundheitswesen ist, bieten hierfür gute Voraussetzungen.


Vorrangig wird zudem in den nächsten Jahren eine Lösung des Raumnotproblems des Instituts angestrebt. Heute sind die Aktivitäten der Pathologie auf vier verschiedene Standorte auf dem Areal des Kantonsspitals verteilt. Diese sollen wieder zusammengeführt werden. Das Projekt wurde vom Spitalrat bewilligt. Die Umsetzung wird es erlauben, der Zentralschweizer Bevölkerung auch in Zukunft Pathologie-Diagnostik auf modernstem Stand entlang der skizzierten Entwicklungslinien zu garantieren.





Aldo Colombi


Frau Dr. med. Helene Kloss –


die erste Chefärztin der Schweiz


1887-1977)




Einleitung


2002 feiert das Kantonsspital Luzern (KSL) sein 100 J. Jubiläum. Eine Kommission aus 6 Mitgliedern bereitet eine diesbezügliche Ausstellung im Historischen Museum vor. A. Colombi selbst übernimmt die Auswahl eines Teils der Ausstellungsobjekte und die Sichtung der 100 Jahresberichte. Die Ergebnisse hält er in einer Festschrift fest.
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Abb. 1 A. Colombi, 100 Jahre Kantonsspital Luzern.





Beim Bericht des Instituts für Pathologie über das Jahr 1919 zeichnet eine Frau Kloss, Chefärztin an diesem Institut. An der Klinik kann sich 2002 niemand mehr an diese Chefärztin erinnern. Im Ratsbuch zeigt dem Autor Staatsarchivar Dr. Anton Gössi den Eintrag über die Wahl von Frau Dr. Helene Kloss, von Liestal.




Gründung eines pathologisch-bakteriologischen Instituts


1917 wird auf Initiative der Kantonalen Ärztegesellschaft am Kantonsspital ein Institut für Pathologie gegründet. Am 1. März 1919 wählt der Grosse Rat Herrn PD Dr. Hans v. Meyenburg zum Leiter dieser selbständigen Abteilung (Abb.2). Von Meyenburg demissioniert aber neun Monate später, weil Lausanne ihn auf den Lehrstuhl für Pathologie beruft. Er wird 1925 als Ordinarius nach Zürich gewählt. Als Nachfolger in Luzern bewerben sich Dr. Beust von Zürich, Dr. Glaus von Basel sowie Frau Dr. Helene Kloss von Liestal. Auf Grund ihrer grösseren Erfahrung wird Frau Kloss vom Spitaldirektor Dr. Franz Schmid-Arnold vorgeschlagen.
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Abb. 2 Dr. Hans von Meyenburg





Frau Dr. Helene Kloss von Liestal


Vom Staatsarchiv des Kantons Baselland erhalte ich den Auszug des Familienbuchs der Kloss von Liestal (Abb. 3). Daraus geht hervor, dass ein Oberst, Landrat und Kassier der Hypothekenbank, 1857 eingebürgert wurde.
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Abb. 3 Auszug aus dem Familienbuch der Kloss in Liestal





Laut Historisch-biographischem Lexikon der Schweiz war er 1802 in Wielun, Polen, geboren, kam nach der Niederlage der polnischen Armee gegen die russischen Besatzer als Flüchtling in die Schweiz (Abb. 4). Kaum in der Schweiz angekommen, nimmt Karl Kloss 1832 als Offizier an den Trennungskämpfen zwischen Basel und Baselland teil (Abb. 5). In ihrem Buch: „Ein Nachruf spät" schildert Hedwig Trinkler das Ende dieser Flucht, die zunächst nach Frankreich führt, das die 470 mehrheitlich polnischen Offiziere über den Jura ausweist.
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Abb. 4 Wielun, Herkunftsort von Karl Kloss





Karl Kloss war viermal verheiratet und hatte drei Kinder: Karl Daniel, Marie und Emma Rosalie. Er nimmt 1847 als Maior am Sonderbundskrieg unter General Dufour teil und wird später Oberst im Generalstab. Karl Kloss stirbt 1870. Der Sohn Karl Daniel studiert an der ETH Ingenieur.
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Abb. 5 Gefecht an der Hülftenschanze







Karl Daniel Kloss, Helenes Vater


Karl Daniel Kloss (1841-1916) studiert an der ETH Zürich und in Paris. Als Ingenieur wird er in Bern Beamter der Brandversicherung. Von seinem Schwager, Emil Frey, wird er 1882 als Gesandtschaftssekretär nach Washington mitgenommen und wird dort zum Legationsrat befördert. Aus der Ehe Karl Daniels mit Ottilie Müller gehen drei Töchter hervor: Emma, Helene und Anna. Sollte dies unsere gesuchte Helene Kloss sein? Im Nachruf wird Karl Daniel Kloss als stiller, bescheidener Mann geschildert, der ein Muster an Fleiss und Gewissenhaftigkeit gewesen sei. Erst spät im Verlauf meiner Nachforschungen findet sich im Staatsarchiv in Luzern ein Dossier mit dem Bewerbungsschreiben und einem handgeschriebenen Lebenslauf von Frau Dr. Helene Kloss. Er beginnt mit dem Satz: Geboren am 9. 3. 1887 in Washington als Tochter des Legationsrates Karl (Daniel) Kloss besuchte ich von 1899-1905 das städtische Knabengymnasium in Bern (Abb.6). Wie aber gelangt die Familie Kloss in die USA?


Onkel Emil Frey


Dieser hat in Basel und Jena Jurisprudenz studiert und zieht 1860 nach Studienabschluss von Jena aus in die USA, arbeitet zunächst auf einer Farm in Illinois und zieht dann als Freiwilliger in den amerikanischen Sezessionskrieg (Abb. 7). In der Schlacht von Gettisburg gerät Emil Frey in Gefangenschaft und wird 1 ½ Jahre als Geisel inhaftiert. 1865 kehrt er in die Schweiz zurück. 1870 heiratet Emma Rosalia Kloss, die Tante von Helene, den mittlerweile zum Landschreiber und Regierungsrat avancierten Emil Frey. Er wird Redaktor der Basler Nachrichten. 1872 wird Frey in den Nationalrat gewählt und präsidiert diesen 1875/6. Später tritt Emil Frey in den diplomatischen Dienst und wird als Gesandter nach Washington geschickt. Als Legationsrat nimmt er seinen Schwager Karl Daniel Kloss mit.
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Abb. 6 Lebenslauf Fr. Dr. Kloss
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Abb. 7 Emil Frey als Major in USA





So kommt es, dass die Tochter Helene Kloss in Washington DC 1887 zur Welt kommt. Onkel Emil wird übrigens 1890 mit 181 zu 0 Stimmen in den Bundesrat gewählt und präsidiert diesen 1894 (Abb. 8). Er ist der Verfasser des Werkes: Die Kriegstaten der Schweizer (Abb.9).
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Abb.8 Bundespräsident Emil Frey
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Abb.9 Emil Frey, Die Kriegstaten der Schweizer







Die Ausbildung von Frau Dr. Helene Kloss


Als Helene Kloss mit 6 Jahren schulpflichtig wird, kehrt die Familie Kloss in die Schweiz zurück. Erst 1894 werden Mädchen im Berner Knabengymnasium zugelassen. Damit gehört Helene Kloss zu den ersten Mädchen mit diesem Privileg. Mit Stolz berichtet Helene über ihren Besuch des Knabengymnasiums in Bern, wo sie als Klassenbeste mit der Matura abschliesst. Im Wintersemester 1905 beginnt Helene Kloss das Medizinstudium in der Bundesstadt (Abb. 10). Nach dem ersten Prope studiert sie drei Semester in Zürich und beendet schliesslich das Studium in Bern. Eine Fotographie des Universitätsarchivs zeigt die junge Studentin im Hörsaal der Pathologie.
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Abb. 10 Medizinstudium in Bern (Helene Kloss in der unteren Reihe, zweite von links)





Nach dem Staatsexamen arbeitet sie als Volontärassistentin unter Prof. Rippert am Pathologischen Institut der Universität Bonn, wo ihre Dissertation entsteht: Über das „mykotisch-embolische" Aneurysma. Diese reicht sie 1913 unter Prof. Carl Wegelin in Bern ein (Abb. 11).
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